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Psychische

Von
Paul HaLerlm

Kompensationen

Es genügt, schlecht zeichnen und

malen zu können, um ein grosser Maler,

zu stottern, um ein berühmter Redner

zu werden, behauptet eine psychologische
Theorie der Kompensationsvorgänge.

Diese Theorie vergisst, dass ein Mangel

erst dann Antrieb zu einer grossen
Leistung sein kann, wenn dieser Mangel
an einem bereits bestehenden Ideal
gemessen, als solcher erkannt wird und

zu dieser Erkenntnis hinzu die entsprechende

Begabung und Energie tritt.

Professor an der Universität
Basel

Der Verfasser zeigt an Beispielen, dass

die kompensatorische Anstrengung weder

ein Krankheitssymptom sein muss,

wie es gewisse Psychologen behaupten,
noch dass sie und der ihr zugrunde
liegende Defekt Motor jeder menschlichen

Leistung und Grösse ist, wie es andere

Forscher behaupten.

Man versteht, in psychologischem
Zusammenhang, unter « Kompensation

» die Anstrengung eines

Menschen, einen gespürten Mangel durch
besondere Leistungen wettzumachen oder

gar mehr als auszugleichen (Ueber-Kom-
pensation). Die Tatsache scheint sehr

einfach und ohne weiteres verständlich.
Trotzdem lohnt es sich, sie einmal
ordentlich durchzudenken : der Lohn wird
vermehrte Einsicht in das komplizierte
Leben unserer Seele sein.

Yon Demosthenes, dem nachmaligen

grossen Redner zu Athen, wird erzählt,
dass er als Jüngling eine Sprechhemmung

gehabt habe; diese Hemmung sei für ihn
Anlass zu zähen Sprech- und Redeübungen

gewesen, und so sei er zum grossen
Redner geworden. Dieses Beispiel ist in
mehr als einer Beziehung lehrreich. Einmal

zeigt es einen sehr einfachen und

ausgesprochenen Fall von Kompensation,
und zwar von sozusagen direkter
Kompensation : die besondere Leistung
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Von
I^aì>sr1in

I^oni^ensàoneii

/?s c/smmAt, se/?tee/?t seieàem îcmct

???atem W /commem, m?m ei?? Arosser Mats?',

statte?'??, eim t?e?'màte?' Deàe?'

s» A?e?'ctem, bâamxtet eime /?s?/e/?otoAisc/?e

?'/?eo?'ie cte?' Xomxemsatiomsmorc/àAs,
Disse D/?eo?'ie ve?'Aisst, ctass eim Uam-

s/et erst ctamm ^lmttieb Z?» eime?' c/?-ossem

/>eist??MA seim /ca????, m?smm ctiese?' àmc/et
am oimem t?e?-6it8 beste^emctem tcteat A6-

?messem, ats sc>tc/?e?- e?°tcKMmt mmrct mmct

ctiese?' D?°/cemmtmis à'msm ctie emts/??'6-

eâsmcte Lec/admmA mmct Dme?'Aie t?-itt.

I^l-o^sssor âv lier I^mversitst
össeì

Der k^ec'/asse?' Zeic/t am Dsisxiete??, ctass

ctie /ccumxsmsKtorisctcs ^mst?'e??c/mmA m>e-

cte?- eim X?'am/c/?sitss?/M/?tom «eim ?mmss,

Mie es Aeàsse Ds?/e/?otoASm be/?am/?tem,

most? ctass sis mmct cte?' i/??' ZMA?'Mmcte tie-

s/emcte De/e/ct titoto?- /ecte?' ?nemsc/?tic/?em

Deistmmgc mmct D?°öss6 ist, wie es amctere

Dc??'se/?e?' t?s/?a?c/?tem.

vsrstsiit, in ps^àoloAisoiioiu
^usammsuiiAUA', uutsr « Xoiupsu-

satiou » âis s^ustrsuAllUA siuss Neu-

ssksu, siusu AssMrtsu àuAsI àrek kö-

souâsrs I>sistuusssu vstixumasksu oâsr

s/ar luskr sis AusxuAisioüsu (Ilsksr-iZloiu-
psusatiou). vis vatsasks soüsiut sskr
siukAsk uucl okus vsitsrss vörstäuälioii.
ilrotxcism loiiut ss siok, sis siuiuai or-
àsntlisk àuràxuàsuksu: àsr I.oku virà
vsriuskrts viusiskt In às icompiixisrts
I^sbsu uussrsr Lssls ssiu.

Vou vsiuostksuss, âsiu UASillUAiiASU

o-rosssll Rsàsr xu ^tksu, virà srxäklt,
class sr als ^lluAliu^ sins Lprsàksiumuug'
gskabt daks; ciisss vsiuiuuuA ssi kür iün

^àss xu xälisu Lprsoü- uuà ksclsükuu-

guu Aövsssu, uuà so ssi sr xuiu grossen
vsàsr Asvorclsu. vissss iZsispisi ist iu

msiir als siusr IZsxisüuuA Iskrrsiod. viu-
ural xeiAt ss siusu sskr siàoksu uucl

Auscsssproeüsusu ?all vou XoiupsusAtioiu
uuà xvxar vou soxusAAöu àirslctsr
XoiupsuSAtiou: ciis bssouclsrs vsistuucc
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gilt dem Mangel selbst und hat den

Zweck und auch den Erfolg, ihn zu
überwinden. Wir kennen andere Fälle, und
es wird noch davon die Rede sein, Fälle
indirekter Kompensation, da die besondere

Leistung nicht der Aufhebung des

vorhandenen Mangels gilt, sondern auf
einem andern, vielleicht eher zu
beherrschenden Gebiete stattfindet, immerhin
mit dem Zweck, hier ein positives Aequi-
valent für den in Wirklichkeit oder doch

vermeintlich nicht zu überwindenden

Mangel zu schaffen. So kommt es vor,
dass körperlich schwächliche Schüler, im
Bewusstsein ihrer Benachteiligung
gegenüber den Kameraden, sich dafür
besondere Mühe geben, entweder durch
intellektuelle Leistungen oder auch auf
dem Gebiete besonderer Geschicklichkeit
sich hervorzutun, um auf diese Weise

vor sich selbst und wohl auch in der

Schätzung der Mitschüler nicht mehr als

Menschen zweiten Ranges zu erscheinen.

Noch auf etwas anderes macht das

Beispiel des Demosthenes aufmerksam.

W arum hat er seine Hemmung als einen

Mangel gespürt, der ihn so schwer

drückte, dass er gewaltige Anstrengungen

zu seiner Ueberwindung machen

musste Es könnte sein, dass er sich

einfach benachteiligt und zurückgesetzt
gefühlt hätte im Verkehr mit seinen
Kameraden. Das Motiv wäre dann
vielleicht der Wunsch ungehemmten
Verkehrs und also sozusagen der
gesellschaftliche Trieb gewesen. Die Geschichte

will es anders wissen : er wollte ein

Redner werden, und darum empfand

er die Unberedtheit als einen Mangel.

Mag nun hinter jenem Berufswunsch
mehr der Ehrgeiz oder mehr das

Bewusstsein einer politisch-ethischen Mis¬

sion stehen, jedenfalls ist es nicht der

Mangel als solcher, der ihn zu kompensatorischer

Leistung veranlasst, sondern
eine Art von Ideal (von mehr oder weniger

grosser sittlicher Reinheit), dem jener
Mangel hindernd im Wege steht. Wäre
dieser Berufswunsch nicht, so würde die

Sprachstörung gar nicht als etwas zu

Ueberwindendes empfunden. — Was hier
von Demosthenes gilt, das scheint uns
für alle Kompensationsfälle zu gelten.
Man wird auf Mängel erst dann aufmerksam,

wenn man sich mit einem Vorbilde
vergleicht, dem gleichzuwerden man
durch den Mangel gehindert ist. Wo der
Anlass zur Idealbildung oder Idealwahl

fehlt, da sind Kompensationen nicht
motiviert, d. h. sie finden überhaupt nicht
statt. Nehmen wir an, ein Stotterer lebte

unter lauter Stotterern, so dass das Stottern

einfach zur Eigenart des ganzen
Volksstammes gehörte. Dann würde
vermutlich der Anlass fehlen, Nichtstottern
als menschliches oder sprachliches Ideal

anzusehen, und kein Berufswunsch oder

Wunsch, sich auszuzeichnen, ginge in
diese Richtung; es käme sicher nicht zu

kompensatorischen Anstrengungen gegen
das Stottern.

So scheint jeder tatsächlich vorkommende

Kompensationsversuch auf ein be-

wusstes oder unbewusstes Ideal
hinzuweisen, welches die Motivation für die

Anstrengung hergibt. Selbst wenn es nur
der Wunsch wäre, unter andern nicht
unangenehm aufzufallen, so hätte dieser
Wunsch doch den Charakter des Ideals;
das Ideal wäre dann : zu sein wie die

andern. Dass es so ist, erkennt man am
besten an der Möglichkeit, gerade diu
Unterschiedenheit von andern zu erküren.
Es kann sein, dass jemand gerade nicht
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»'lit àm àlanAsl selbst und bat dsn

^vsob und aueb den vrkolA, ikn ?u über-
vindsn. Mir bsnnsn anders vâlls, und
KS vird noob davon dis Rsds ssin, Mils
indirsbtsr Llompsnsation, da dis bsson-

dsrs vsistunA niobt dsr ^utbsbunA dss

vorbandensn AanAsls xilt, sondern ant
einem andsrn, visllsiskt sbsr ^u bsksrr-
sebsndsn Vsbists stattkindst, immsrbin
mit dsm ?lvsob, bisr sin positives àcpii-
valsnt kür dsn in Mirbliebbsit oder dosk
vsrmsintlieb niobt ^u übsrvindsndsn
NanAsl ^u sobaktsn. Ko bommt ss vor,
dass börpsrliob sobväoklioks Lokülsr, im
lZsvusstssin ibrsr IZsnaobtsiliAunA As-

Asnübsr dsn Xamsradsn, sieb datür bs-

sondsrs Nübs Aöbsn, sntîsdsr durob in-
tsllsbtuslls vsistunASn odsr ansb ant
dem Vsbists bssondsrsr Vssebiobliebbsit
sieb bsrvor^utun, um aut disss Msiss
vor sieb selbst und vobl auek in dsr
Lebät^unA dsr Wtsobülsr niekt msbr als

Msnsebsn ^ivsitsn RanZss 2U srsobsinsn.
lüoob aut stvas andsrss maebt das

lZsispisl dss vsmostbsnss autmsrbsam.

M arum bat sr seins lZsmmunA als einsn

NanAsl Asspürt, dsr ikn so sodvsr

drüebts, dass sr ASvaltiAS ^.nstrsnAun-

Äsn ?u ssinsr IIsbsrvindunA maobsn

mussts? vs bönnts ssin, dass sr sieb

sinkaob bsnaebtsilisst und s!urUobAssst?!t

Asküblt kätts im Vsrbsbr mit ssinsn lva-

msradsn. Das Motiv ^värs dann visl-
Isiebt dsr Munseb unAsbsmmtsn Vsr-
bsbrs und also sosusaAsn dsr Aössll-
sokattliebs Irisb Asvessn. vis Vssebiebts

vill ss anders vdsssn: sr vollts ein

Rsdnsr vsrdsn, und darum smpkand

sr die vnbsredtbsit als sinsn ManAsl.

MaA nun kintsr jsnsm lZsruts^unseb
msbr der vbrAöix odsr msbr das lZs-

vusstssln sinsr politlseb-stbisebsn Mis-

sion stsbsn, zsdsnkalls ist ss niebt dsr

Manuel als soleksr, dsr ibn ^u bompsnsa-
torisobsr vsistunA veranlasst, sondern
eins àt von Idsal (von msbr odsr vsni-
Akr Arosssr sittliobsr Rsinbsit), dsm ^snsr
ManAsl bindsrnd im MsAs stskt. Märs
disssr lZsruksv7unsek niebt, so vürds dis

ZpraobstörunA Aar niebt als stvas ?u

Ilsbsrvlndsndss smptundsn. — Mas bisr
von Osmostbsnss AÜt, das seksint uns
tür alls Rlompönsationskälls ?u Asltsn.
Nan vird aut MänAsl srst dann autmsrb-

sam, vsnn man sieb mit sinsm Vorbilds
vsrAlsiobt, dsm Alsleb^uvsrden man
durob dsn ManAöl Aöbindsrt ist. Mo dsr

àlass 2ur IdsalbildunA odsr Idsalvmbl

tsblt, da sind Kompensationen niebt mo-

tivisrt, d. b. sie kindsn übsrkaupt niebt
statt, blskmsn ^vir an, ein Ltottsrsr lsbts
untsr lautsr Ltottsrsrn, so dass das Ltot-
tsrn sintaob ?ur viAsnart dss Aan^su
Volbsstammss Asbörts. vann vürds vsr-
mutliob dsr àlass ksblsn, bliebtstottsrn
als msnsobliobss odsr spraobliebss Ideal

an?uskbsn, und bsin Lsruks'tvunsob oder

Munsok, sieb aus^u^siobnsn, AÌNAS in
disss RiobtunA; ss bäms siebsr niebt ?u

bompsnsatorisobsn àstrsnAunAsn ASASn

das Ltottsrn.
Lo sebsint ^sdsr tatsäoblieb vorbom-

msnds Xompsnsationsvsrsuob ant sin bs-

vusstss odsr unbsvusstss Idsal bin?u-

vsissn, vslobss dis Motivation tür die

àstrsnAunA bsrAibt. Lsldst vsnn ss nur
dsr Munseb värs, untsr andern niebt
unanAknsbm aut^ukallsn, so bätts disssr
Munseb doob dsn Vbarabtsr dss Ideals;
das Idsal vrärs dann: ?u ssin ^vis dis
andsrn. vass ss so ist, srbsnnt man am
besten an dsr lllöAliobbsit, Asrads din

vntsrsebisdsnbsit von andsrn ?u srbürsn.
vs bann ssin, dass jsmand Aörads niebt
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sein will wie alle andern, und sollte er
auch deswegen ausgelacht werden oder

unangenehm auffallen — und dass er
sich deswegen durchaus keine Mühe gibt,
seine Eigenart, die andern als Mangel
erscheint, zu beseitigen : er empfindet
sie nicht als Mangel und nimmt sie nicht
zum Anlass der Kompensation. Ich habe

Menschen gekannt, die stolz waren auf
Eigenschaften, die andern lächerlich
erschienen, und die sie gerade betonten :

ein Ideal hatten auch sie, aber es war
nicht das Ideal, zu sein wie die andern,
sondern eher umgekehrt das Ideal, nicht
zu sein wie die andern.

Es gibt eine Theorie der
Kompensationsvorgänge, welche diese Rolle des

Ideals verkennt. Danach wäre Demosthenes

zu seinen Anstrengungen nicht
veranlasst worden durch ein bereits
vorhandenes Berufsideal, sondern der

Sprechfehler wäre direkt motivierend
gewesen für die kompensatorische Bemühung,

und dass Demosthenes dann ein
Redner geworden ist, das wäre gewisser-
massen der Nebenerfolg jener Kompensation

oder Ueberkompensation gewesen.
Gegen diese Auffassung ist vor allem zu

erwidern, dass nicht ein Mangel als
solcher motivierend sein kann für irgend
etwas, sondern nur das negative Gefühl

(Bedauern, Unzufriedenheit), mit
welchem der Mangel registriert wird. Diese

negative Reaktion ist aber, wie wir schon

betonten, nur dann möglich, wenn man
den eigenen Zustand mit einem Muster

vergleicht, wobei dann der Mangel
überhaupt erst als solcher empfunden wird.
Das eigentlich Motivierende ist also der

Wunsch, einem bestimmten Muster (Ideal)
gleichzukommen, sekundär dann die
Unzufriedenheit über den Mangel, nie aber

dieser Mangel direkt (d. h. ohne

vorhergehendes Ideal). — Und dann : nach

jener Theorie müsste ja eigentlich jedermann

ein grosser Redner werden können,
wenn er einen Sprechfehler besitzt. Der

Mangel wäre ohne weiteres Ausgangspunkt

kompensatorischer Anstrengung,
und es käme dann nur auf den Grad
der Energie an, mit welcher diese

Anstrengung betrieben wird, ob ein grösserer

oder weniger grosser Redner aus
der Uebung hervorgeht. Mit grosser
Energie könnte, ja müsste eigentlich
jeder sprachlich Gehemmte ein Redner
werden. So hätten wir das Rezept für
alle bedeutenden Leistungen gefunden.
Um ein grosser Maler zu werden,
genügte es, dass man schlecht zeichnen
oder malen könnte (der Sprechhemmung
des Demosthenes entsprechend); dieser

Mangel riefe direkt der kompensatorischen

Anstrengung, und das übrige täte
die Energie. So läge wohl auch der
bedeutenden philosophischen Leistung
nichts anderes zugrunde, als philosophische

Unbegabtheit verbunden mit
grosser Energie.

Nicht wahr, das ist ein wenig lächerlich

Aber nicht nur deshalb, weil, wie
schon hervorgehoben worden ist, die

Rolle des Ideals verkannt wird, welches
da sein muss, wenn überhaupt der Mangel

als Mangel empfunden werden und
eine kompensatorische Anstrengung
zustande kommen soll. Hiernach wäre erst
soviel klar, dass nicht der Mangel
Voraussetzung der grossen Leistung ist,
sondern das « grosse » Ideal (selbstverständlich

in Verbindung mit der Energie). So

dass, wie ja die Erfahrung zur Genüge

zeigt, bedeutende Leistungen eben auch

ohne zugrunde liegende Mängel und
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Skill V/M vis lllls llllâerll, llllà sollte sr
nnod ässvsAön ausAsluebt vsrâsn o âer

llllllllAöllskill nukknllsn — unà àss sr
sied àssvsFsn âurednus dsins Aüds Aidt,
seins RiKsnurt, âis nnäern aïs UnnAsl
srsedsint, 2u bsssiti^sn: er smpkinâst
sis niedt nls Nllll^kl nnâ nimmt sis niedt
?um àlnss àsr Rlompsusntion. led dabs

Nsnsedsn Ksdnnnt, «lis stol? vnrsn nuk

RiASuseduktsn, âis nndsrn lüedsrlied sr-
sedisllsn, unà âis sis Asraâs dstontsn:
sin lâsnl Kutten uned sis, âdsr ss vur
niedt das lâsal, 2U ssill vis âis ullàsru,
sonâsrll sdsr nmAsdsdrt às làsal, niedt

sein vis âis andern.
Ls Aidt sills Vdsoris âkr Xompsnsu-

tionsvor^ün^s, vsleds âisss Rolls âss

lâsuls verkennt. Ounued vèire Demos-

tdsnss «n skinkll àslrsllAUllAkll niedt
vsrunlusst vorâkn àured kin bsrsits vor-
dunäsuss Rsruksiàsul, sonâsrll âer

Lprsedksdler vürs âirskt motivisrsnâ AS-

vsssn kür âis kompsllsatoriseks Rsmü-

dunx, und àss Oemostdöllks dann sill
Rkâllkr Akvoràkll ist, às vürs Ksvisssr-
müssen âkr dlsbensrkolA ^snsr Rompsn-
sution oâsr Ilsberdompsusntion Asvsssn.
Rs^sn âisss àkkllssnnA ist vor allem ?u

srviâsrn, dass niedt sin Uansssl aïs sol-

edsr inotivisrknà sein kann kür ir^enà
stvas, sonâkrn nur às nsAativs (lsküdl
(Reâansrn, llllsllkrisàkllkkit), init vsl-
odsm âer NanAsI registriert virà. visss
nsgativs Reaktion ist absr, vis vir sedon

bstoutsn, nur àlln möglied, vsnn man
äsn sigensn instand init sillsin Nnstsr

vsrglsiedt, vobsi ànn àsr Nallgsl übsr-

kaupt erst als soleder smpkunàsll virâ.
vus eigsntlied Notivierenâs ist also âsr
V^ullsek, sinsill bestimmtsn Nnstsr (lâsal)
glsied^ukommen, ssknnââr ànn âis lin-
smkrisâsnksit übsr âsn Aangel, nie aber

àisssr Nangsl àirskt (à. d. odns vorder-
gsdsnâss Ideal). — Und âanu: naed

jener Rdsoris müsste ja sigsntllek jsàsr-
mann sin grosser Rsânsr vsrâsn könnsn,
venu sr sinon Lprsedksdlsr besit^t. vsr
Uangsl vìirs odns veitsrss Ausgangs-

puât kompsnsatorisedsr ^nstrsogung,
und ss käme ànn nur auk âsn tlraâ
âsr knergie nu, init vsledsr âisss ^n-
strsngung bstrisbsn virà, ob sin grös-
ssrsr oâsr vsnigsr grosser Rsânsr uns
âsr Hebung dsrvorgsdt. Nit grosssr
Rnergis dönllts, jn müsstö si^ölltliek
jsâsr sprnoblieb Ksbsillintö sin Rsânsr
vsrâsn. Lo bättsll vir às Rs^spt kür

nils bkâsntsllâsll dsistunASll Ksknnäsn.
Um sin Arosssr Nnisr ?n vsrâsn, xs-
uüAts SS, àss Illllll seblsobt ^siobllSll
oâsr malöll üöniits (àsr Lprsebbemmnux
âss Osmostksllss slltsprsobkllà); àisssr

NllllAsI risks àirsdt àsr üompsnslltori-
seksll àstrsnAuuA, nnâ às übri^s tüts
âis klllsrKik. 80 läAö vobl aneb âsr bs-

âsntsllàsll pbilosopbisebsll dsistunx
lliedts nllâsrss ^n^rulläe, als pkiloso-
pbisebs UnbsAllbtbsit vörbunäsn mit
Arosssr IZusrAis.

Mobt vnkr, âns ist sin völlig lüebsr-
iiob? ^.bsr lliobt nur âssbnib, vsil, vis
sebon bsrvorAöbobsn vorâsn ist, âis
Rolls âss lâsnls vsrànllt virà, vslekss
âs, ssill muss, venu übsrknllpt àsr Nun-

Akl als kànAsl smpkunâsll vsrâsn unâ
sins lcompsllsatoriseks àstrsnAllll^ ^u-
stands dommsll soll. Risrnnob vürs srst
sovisl làr, àss niebt âsr àn^sl Vor-

llllssàllllA âsr Arosssll dsistunA ist, son-

àsrn às « Arosss » lâsnl (sslbstvsrstûnâ-
lied in VsrbillâunK mit âsr Rugr^is). Lo

àss, vis jn âis VrkllbrullA ?nr KsnüAS

?siZt, bsâsutsllàs dsistunAsu sben nnek

obus 2llArnllâs lisASnâs NünKsl nnâ
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ohne Kompensation zustande kommen

können, sofern nur ein entsprechendes
Ideal und entsprechende Energie vorhanden

sind. Und dass, wo der Weg über

ausgesprochene Mängel und über

Kompensationen geht, nicht dies die Hauptsache

ist, sondern eben das energiegesättigte

Ideal. — Aber wie gesagt, es ist
da noch etwas anderes, was jene Theorie

verkennt. Nehmen wir einmal an,
das Ideal hätte nichts zu bedeuten, die

kompensatorische Anstrengung und ihr
Erfolg wären allein durch den Mangel
und durch ihn direkt motiviert : wäre
wohl Demosthenes, so verstanden, ein

grosser Redner geworden ohne rednerische

Begabung? Das kann jene
Theorie nur dann behaupten, wenn sie

annimmt, diese Begabung decke sich völlig

mit ungehemmtem Sprechvermögen,
es gehöre also zur Voraussetzung des

grossen Redners, ausser der Energie,
nichts anderes als ein tadellos
funktionierendes Mundwerk.

Eben hier liegt die zweite Lächerlichkeit.

Kompensatorische Leistung konnte
bei Demosthenes zwar die Sprechhemmung

beseitigen, aber einen Redner
konnte sie aus ihm nicht machen; denn

ein Redner ist mehr als einer, der sprechen

kann. Nie wäre Demosthenes der

grosse Redner geworden, bei aller
Anstrengung, wenn er nicht vor aller
Anstrengung schon in gewissem Sinne,
nämlich der potentiellen Fähigkeit oder

Begabung nach, ein Redner gewesen
wäre. Die kompensatorische Anstrengung

konnte nur ein äusseres Hindernis
für die Aktualisierung der Anlage
überwinden; Begabungen kann sie niemals
schaffen. So wäre die Theorie selbst

dann noch ungenügend, wenn sie sich

so korrigierte, dass der Rolle des Ideals

Rechnung getragen würde. Denn wenn
es auch wahr bleibt, dass Voraussetzung
der grossen Leistung ein entsprechendes
Ideal ist, so genügt doch diese

Voraussetzung nur unter der Bedingung,
dass dem Ideal eine bedeutende Begabung

entspricht. Ein musikalisch
schlecht Begabter kann lange das Ideal
haben, ein grosser Musiker zu werden,
und kann eine ungeheure Energie auf
dessen Realisation verwenden : das wird
alles nichts helfen. Voraussetzung grosser

Leistung ist ein auf entsprechender

Begabung basierendes Ideal, und wenn
dieses dann mit entsprechender Energie

verfolgt wird, dann wird der Erfolg
eintreten; dann ist es aber auch völlig
gleichgültig, ob durch kompensatorische
Anstrengung erst gewisse Mängel zu

überwinden waren oder nicht.

Nebenbei wäre hier noch eine Variante
der zur Diskussion stehenden Theorie zu

erwähnen, deren Unzulänglichkeit jetzt
auch ohne weiteres offenbar wird. Man

könnte, ohne den Charakter jener Theorie

allzusehr zu ändern, etwa so sagen :

das erste ist der Mangel; dieser Mangel

bringt nun das (zu ihm gegensätzliche)

Ideal hervor, und dieses ist dann wieder

die Voraussetzung für die
kompensatorischen Uebungen und für ihren
Erfolg. Richtig wäre an dieser Wendung
nur die Anerkennung der wichtigen
Rolle des Ideals. Es fehlte aber wiederum
nicht allein der Sinn für die Rolle der

Begabung, sondern auch die Einsicht in
die Art, wie Ideale entstehen. Ohne darauf

im einzelnen einzugehen (was sehr

weit führen würde), geben wir nur dies

zu bedenken : die Bildung eines Ideals

direkt und allein aus dem Mangel her-
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obne Bompsnsation Zustands kommen

können, sokern nur ein entspreebendes
Ideal und entspreebends Bnsrgie vorban-
den sind. lind dass, vo der Weg über

ausgssproebsne Mängel und über Rom-

pensationsn gebt, niebt dies die Raupt-
saebe ist, sondern eben das snsrgiege-
sättigte Ideal. — áber vis gesagt, es ist
da noeb etvas anderes, vas jene Vbso-

rie verkennt. Rskmen vir eininai an,
das Idsai bätte niebts ^u bedeuten, die

kompensatorisebs Anstrengung und ibr
Brkolg värsn allein durob den Mangel
und dureb ibn direkt motiviert: väre
vobl Dsmostbenss, so verstanden, ein

grosser Redner gevordsn obne redne-
risobe Begabung? Das kann jene
dbeorie nur dann bsbauptsn, venn sie

annimmt, diese Begabung deoks sieb vvl-
lig mit ungsbsmmtsm Kpreobvsrmögen,
es gebäre also îiur Voraussetzung des

grossen Redners, ausser der Bnergis,
niebts anderes als sin tadellos kunktio-
liierendes Mundvsrk.

Bbsn bier liegt die ^vsits Bäebsrliob-
keit. Rompensatorisebs Leistung konnte
bei Dsmostbenss ?var die Kpreebkem-

mung beseitigen, aber einen Redner
konnte sie aus ibm niebt maeksn; denn

ein Redner ist msbr als einer, der spre-
eben kann. Rie väre Dsmostbenss der

grosse Redner gevordsn, bei aller à-
strengung, venn er niebt vor aller à-
strengung sebon in gevissem Kinns,
nämlieb der potentiellen Bäbigksit oder

lZegabung naek, sin Redner gevssen
väre. Die kompensatorisebs àstrsn-
gung konnte nur sin äusseres Hindernis
kür die Aktualisierung der àlage über-

vindsn; Begabungen kann sie niemals
sebakksn. 80 väre die Ibsoris selbst
clann noeb ungenügend, venu sie sieb

so korrigierte, dass der Rolle des Ideals

Rsebnung getragen vürde. Denn venn
es aueb vakr bleibt, dass Voraussetzung
der grossen Beistung sin entspreebendes
Ideal ist, so genügt doeb diese Vor-

aussst?ung nur unter der Bedingung,
dass dem Ideal eine bedeutende Lsga-
bung entspriebt. Bin musikaliseb
sebleobt Begabter kann lange das Ideal
baben, ein grosser Musiker ^u verden,
und kann eine ungebsurs Bnsrgis auk

dessen Realisation vervendsn: das vird
alles niebts bellen. Voraussetzung gros-
ser Beistung ist ein auk sntsprsebsndsr
Begabung basierendes Ideal, und venn
dieses dann mit sntsprsebsnder Bner-

gis verkolgt vird, dann vird der Brkolg
eintreten; dann ist es aber aueb völlig
gleiebgültig, ob dureb kompsnsatorisebe
Anstrengung erst gevisse Mängel ?u

übsrvinden varen oder niebt.

blebenbsi väre bier noeb eins Variante
der 2ur Diskussion siebenden Bbsorie ?u

erväbnsn, deren Rn?ulängliebkeit jst^t
aueb obne veiteres okksnbar vird. Klan

könnte, obne den Obaraktsr jener Bbeo-

ris alRusebr ?u ändern, etva so sagen:
das erste ist der Mangel; dieser Mangel

bringt nun das (?u ibm gsgsnsät^liebe)

Ideal kervor, und dieses ist dann vis-
der die Voraussetzung kür die kompen-
satoriseben Hebungen und kür ikrsn Br-
kolg. Riebtig väre an dieser Wendung
nur die Anerkennung der viebtigsn
Rolle des Ideals. Bs keblts aber vledorum
niebt allein der Kinn kür die Rolle der

Begabung, sondern aueb die Binsiebt in
die Vrt, vie Ideals sntstsbsn. Obne dar-
auk im einzelnen einzugeben (vas ssbr

veit kübren vürde), geben vir nur dies

?u bedenken: die Bildung eines Ideals

direkt und allein aus dem Mangel bsr-
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aus, so wie die Theorie es haben will,
wäre selbst schon eine kompensatorische
Leistung, und diese setzt, wie wir früher
gezeigt haben, ein Ideal bereits voraus.
So bewegt sich die Theorie im Zirkel; sie

erklärt aus dem Mangel heraus etwas,
was vor allem Spüren des Mangels schon

vorauszusetzen ist, und sie erklärt das

Ideal als kompensatorische Leistung,
während doch diese Leistung jenes Ideal
bereits zur Voraussetzung hat. —- Nein,
Ideale entstehen nicht aus Mängeln,
sondern Mängel werden Mängel erst, wenn
sie an bereits bestehenden Idealen
gemessen werden. Richtig ist nur soviel,
class Mängel, welche auf Grund vorhandenen

ideellen Gerichtetseins als solche

gespürt werden, der konkreten Idealbil-
dung ihre bestimmte Richtung zu geben

vermögen. Ideale entstehen aus

ursprünglicher « Idealität » des.

Menschen; aber wohl können sie bestimmte
Formen annehmen, wenn es gilt, im
Interesse jener Idealität bestimmte Mängel

zu überwinden. So war bei
Demosthenes die Idealität und sogar das
bestimmte Berufsideal zweifellos vor der

Entdeckung des Mangels vorhanden; aber
der einmal entdeckte Mangel hat dann
den Anlass gegeben, die ideelle Energie
auf die Ueberwindung der Sprechhemmung

zu lenken, und so entstand das

spezielle, bestimmte Ideal der sprachlichen

Ungehemmtheit. Doch wollen wir
dieses Thema, zu dem noch einiges mehr

zu sagen wäre, nicht weiter verfolgen.
Die Rolle der Begabung für den

Erfolg der kompensatorischen Anstrengung
ist geeignet, uns auf etwas Neues
aufmerksam zu machen, was die Geschichte

von Demosthenes lehren kann. Wenn
alle Kompensationsversuche erst auf
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Grund bestehender Ideale möglich sind,
so kommt es nun sehr darauf an, ob diese

Ideale den vorhandenen Begabungen
entsprechen oder nicht.. Im ersten Fall

nennen wir das Ideal adäquat (in
diesem Sinne richtig gebildet), im zweiten
Falle ist es falsch, weil es inadäquat,
der Persönlichkeit nicht angemessen ist.
Je nachdem wie es sich damit verhält,
bekommt auch die kompensatorische
Anstrengung einen ganz verschiedenen
Charakter. Im Falle des Demosthenes, wo
zweifellos ein echtes, der Begabung und
also dem legitimen Beruf entsprechendes
Ideal hinter der Kompensationsleistung
stand, bedeutet diese Kompensation
einfach zweckentsprechende, durch das

echte Berufsideal geforderte und insofern
sittliche Leistung; sie ist damit nicht nur
« gesund » und moralisch gerechtfertigt,
sondern direkt geboten, und ihre
Unterlassung wäre ein Fehler. — Anders, wo
das die Kompensation hervortreibende
Ideal inadäquat, also ungerechtfertigt ist,
wie das folgende Beispiel zeigen mag.

Ein junger Mann, wir wollen ihn
Timon nennen, hat Mühe, sich oder seine

Gedanken und Gefühle mündlich und
namentlich schriftlich auszudrücken. Er
empfindet dies als schweren Mangel, und

zwar wesentlich deshalb, weil sich in ihm

(auf Wegen, die wir hier nicht verfolgen
können) das Ideal gebildet hat, Schriftsteller,

eigentlich aber ein grosser und

berühmter Dichter zu werden — was ja
heute kein seltenes Jünglingsideal ist.

Infolgedessen macht er gewaltige
Anstrengungen, seine Ausdrucksfähigkeit
und seinen Stil zu verbessern, und da

es sich hier zum Teil um technische

Dinge handelt, die mit Energie zu erlernen

sind, so bleibt ihm der Erfolg nicht

AUS, so vis àis vbsoris öS babsu vill,
värs sslbst sobou sins bomxsusatorisobs
voistuu^, uuà àisss sst?t, vis vir krübsr
A62SÌKt babsu, siu làsal bsrsits voraus.
Lo bsvsKt sied àis l'bsoris à Xirbsl; sis

erklärt aus àsm AauAsl bsraus stvas,
vas vor allsm Lpürsu àss Nau^sls sokou

voraus^usàsu ist, uuà sis erklärt âas

làsal aïs kompsusatorisobs l.sistuuA,
vâbrsuà àoob àisss vsistuux jsuss làsal
bsrsits !?ur Voraussstxuux bat. —- blsiu,
16 sais sutstsksu uiobt aus NäuAslu, soir-
6srir UauAsl vs r à s u NänAsl srst, vsrrir
sis au bsrsits bsstsksuàsu làsalsu Zs-
urssssu vsràsu. Riobti^ ist nur soviel,
class UäuAsI, vslslrs auk Vruuà vorbau-
6eusu iâsslisu Vsrioktstssius aïs soisirs

ASSpürt vsràsu, àsr koukrstsu lâsaibii-
àuuA iirrs bestimmte IliobtuuA ?u Asbsu

vsrmöAku. lâeais sutstsbsu aus u r -

sprüuAÜvbsr « làsalitât » àss Usu-
scksu; aber vobi köuusu sis bsstimmts
l'ormsu auusbmsu, vsuu ss AÜt, im lu-
tsrssss zsusr I6saiität bsstimmts Näu-

xsl ?u ûbsrviuàsu. Lo var bsi vsmo-
stbsuss 6is I6saiität uu6 so^ar 6as bs-

stimmte lZsruksiàsal ^vsiksllos vor 6sr
vutàsokuuK 6ss àuAsis vorîrauâsu; absr
âer siumai sutàsokts Nau^sl bat 6auu
6 su r^ulass KSAsbsu, àis iàsslls vusr^is
auk àis llsbsrviuàuuA 6sr Lpreebbsm-

muuA ?u lsuksu, uu6 so sutstauâ âas

spkîûslis, bsstimmts làsal 6sr spraobli-
obsu lluAsbsmmtbsit. voob voilsu vir
àissss vbsma, ?u âsm uoob siui^ss msbr

^u saASu värs, uiobt vsitsr vsrkolAku.
vis Roils 6sr lZsAabuu^ kür âeu vr-

kolA 6sr kompsusatorisobsu ^ustrsuAUUF
ist AssiAust, uus auk stvas blsuss auk-

msrksam ?u maobsu, vas 6is Vssokiobts

vou vsmostbsuss Isbrsu Kanu. Vi^suu

alls Rompsusatiousvsrsuobs srst auk

36

Vruuà bsstsbsuàsr làsals möMob s!u6,
so kommt ss uuu ssbr äarauk au, ob 6isss
làsals 6su vorbauâsusu lZsAabuuAsu sut-
sprsobsu oâsr uisbt.. Im srstsu vall
usuusu vir âas lâsal aàâczuat (iu 6is-
ssm Liuus riobti^ Asbilâst), im ^vsitsu
valls ist ss kalsob, vsil ss iuaàâczuat,
6sr vsrsöuliobksit uiobt auKsmssssu ist.
6s uaobâsm vis ss siob âamit vsrbält,
bskommt auob àis kompsusatorisobs l^u-

strsuAuuA siusu Kau^ vsrsobisàsusu Oka-

raktsr. Im valls 6ss vsmostbsuss, vo
övsiksllos siu sobtss, àsr IZsAabuuA uuà
also àsm IsAitimsu lZsruk sutsprsobsuâss
làsal biutsr àsr Rom pen satiau sis istmr

stauâ, bsàsutst âisss ILompsusatiou siu-
kaob ^vsoksutsprsobsuàs, âurob àas

sobts lZsruksiàsal Askoràsrts uuà iusoksru

sittlioks vsistuuA; sis ist àamit uiobt uur
« Kssuuà » uuà moralised Asrsobtksrtixt.
souàsru àirskt Ksbotsu, uuà ibrs Ilutsr-
lassuuA värs siu vsblsr. — r^uâsrs, vo
àas àis Llompsusatiou bsrvortroibouào
làsal inadäquat, also uuAsrsoktksrtiKt ist,
vis àas kolxsuàs lZsispisl ^sixsu maA.

viu MUAsr Nauu, vir vollsu ibu
mou usuusu, bat Nübo, siob oâsr ssius

Vsàauksu uuà Vskübls mûuàliob uuà ua-
msutliok sobriktliob aus^uârûoksu. vr
smpkiuàst àiss als sobvsrsu NauAsl, uuà

?var vsssutliob àssbalb, vsil siob iu ibm

(auk MsASU, àis vir bisr uiobt vsrkolAsu

böuusu) àas làsal xsbilàst bat, Lobrikt-

stsllsr, si^sutliob absr siu Arosssr uuà

bsrübmtsr vioktsr !su vsrâsu — vas ^a

bsuts kein ssltsuss àlluAliu^siàsal ist.

lukolsssàssssu maobt sr AsvaltiAS r^u-

strsu^uuAsu, ssius ^usàruokskâbiAksit
uuà ssiusu Ltil xu vsrbssssru, uuà àa

ss siob bisr 2um Rsil um tsobuisobs

viuAS bauàslt, àis mit vusr^is ?u srlsr-
usu siuà, so blsibt ibm àsr vrkolx uiobt



versagt. Wahr ist allerdings, dass er
eigentlich andere, eben berühmte Schriftsteller

kopiert, aber das merkt weder er
noch stösst sich das berühmte Publikum,
das ja die Berühmtheit ausmacht, daran.
Und so wird er ein bekannter Schriftsteller,

und auch als Dichter hat er alsbald
eine gewisse lokale Berühmtheit. Wer
aber diesen jungen Mann kennt, der
weiss, dass er kein Dichter und nicht
einmal ein Schriftsteller ist. Es fehlen
ihm die eigenen Gedanken, die echten

Gefühle, es fehlt vor allem der Sinn für
die Form, kurz, die künstlerische Begabung

und der entsprechende Beruf. Sein
Ideal ist ein eitles, auf Suggestionen und
auf infantilen Geltungsansprüchen
beruhendes Pseudo-Ideal, inadäquat im
Verhältnis zu seiner Begabung. Seine

Leistungen sind infolgedessen nur scheinbar
und äusserlich bedeutsam —• in
Wirklichkeit schlechte Ware, ohne innere

Berechtigung und Notwendigkeit. Dieser

Situation entspricht genau der Charakter
seiner kompensatorischen Anstrengung.
War diese Anstrengung bei Demosthenes

zwar eine mühevolle, aber innerlich
gebotene und darum sittliche Leistung, so

ist sie bei Timon ein ständiges Verleugnen

der eigenen Natur und ihrer Bestimmung,

also der Ausdruck einer grossen
Lebenslüge, und darum nicht nur mühsam

(was etwas anderes ist als mühevoll),
sondern auch im tiefsten Grunde freudlos,

weil weder geboten noch gerechtfertigt,

eine Sklavenleistung mit entsprechender

Stimmung. Es fehlt ihr
notwendigerweise der Glaube; Timon will
zwar Dichter sein, aber er glaubt im

Innersten selber nicht daran, und er fürchtet

jeden Augenblick, wenn auch unbe-

wusst, die Entdeckung und den
Zusammenbruch seiner Lüge.

Kompensation und Kompensation ist
zweierlei, und was sie sei, das kommt
auf die Echtheit oder Unechtheit des sie

hervorbringenden Ideals an. Sie ist
entweder gesund oder ungesund, gerechtfertigt

oder ungerechtfertigt. In der
psychologischen Literatur wird dieser
Unterschied nicht genügend deutlich gesehen.

Viele neigen dazu, jede
kompensatorische Anstrengung als ungesund, als

Krankheitssymptom, als Produkt
inadäquater Idealbildung anzusehen. Sie

verallgemeinern den möglichen Fall des

Timon. Andere spenden umgekehrt jeder
kompensatorischen Bemühung ihren Beifall,

sehen darin überhaupt die Bedingung

menschlicher Leistung und Grösse,

preisen den Defekt schlechthin als Motor
für jede Bedeutung. Sie verallgemeinern
den (übrigens schlecht verstandenen)
Fall des Demosthenes, weil auch sie den

Unterschied zwischen echtem und
falschem Ideal nicht kennen.

Wir wollen in diesem Zusammenhang
noch einmal auf den am Anfang erwähnten

Unterschied von direkter und
indirekter Kompensation zurückkommen. Es

hätte, unter andern Umständen,
Demosthenes auch einfallen können, angesichts
seiner Sprechhemmung nicht auf dem

für ihn schwer zu bemeisternden Gebiet

der Rede den Ausgleich zu suchen,
sondern auf einem andern Gebiet, etwa

durch um so grössere Leistung in irgendeiner

Wissenschaft oder einer gymnastischen

Kunst. Dann hätte er, Erfolg
vorausgesetzt, seinen Defekt auf indirekte
Weise kompensiert. Kompensationsversuche

dieser Art sind sehr bekannt. Dass
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vsrsaAt. Walir ist allsrâinAs, âass sr si-

xsntlisli anâsrs, sdsn bsrülimts Lolirikt-
stsiisr kopisrt, absr âas msrkt wsâsr sr
nooli stösst sisli âas kerülimts lublikum,
à s ja âis LsrUkmtlisit ausmaelit, âaran.
I-nà so wirâ sr sin dskanntsr Loliriktstsl-
Isr, unâ auoli ais violitsr kat sr alsbalâ
sins xswisss louais Lsrülimtlisit. Wer
absr âisssn jun^sn Nairn ksnut, âsr
weiss, âass sr kein violitsr unâ niokt
einmal sin Loìiriktstsllsr ist. Ils ksblsn
ibm àis sisssnsn Vsâanksn, àis solitsn
Vsklllils, ss ksklt vor allein âsr Linn kür
clis vorm, Kur/, âis künstlsrisobs llsAa-
bnnA nncl âsr sntsprsolisnàs lZsruk. Lsin
lâsal ist sin sitlss, ant LuMsstionsn und
auk inkantilsn VsltunAsansprüoliSn bsru-
bsnâss lssuâo-Iâsal, inaääc^uat im Vsr-
Kältnis /u seiner lZs^abunA. Leins ksi-
stun^sn sinâ inkolFsâssssn nur solisinbar
unâ äusssrlioli bsàsutsam —- in 'Wirk-
liobksit solilsolits Wars, olins innsrs lZs-

rselitiAun^ un«1 Uotwsnâi^ksit. visssr
Situation sntspriolit Asnau âsr (lliaraktsr
svinsr kompsnsatorisslisn àstrsnAunA.
War âisss àstrsn^unA bsi vsmostksnss

/.war sins inülisvolls, absr innsrlieli xs-
botsns unâ âarum sittliobs lsistunA, so

ist sis ksi limon sin stânàiASS VsrlsuA-
neu âsr si^snsn llatur unâ ibrsr lZsstim-

munss, also âsr àsàruok sinsr Krosssn

ksbsnslü^s, unâ âarum nislit nur müli-

sam (was etwas anâsrss ist als inülrsvoll),
sonâsrn auoli im tiskstsn Vrunâs krsuâ-

las, weil wsâsr ^sbotsn noeli Asreobt-

ksrtiAt, eins LklavsnlsistunA mit sntsprs-
elisnàsr LtimmunA. Ills ksblt ilir notwsn-

âiKsrwsiss âsr Vlaubs; limon will
/war vielitsr ssin, aber sr glaubt im ln-
nsrstsn sslbsr nislit âaran, unâ sr kürob-

tst jsâsn à^sublisk, wsnn auoli undo-

wusst, âis IlntâsokunA unâ âsn ?lu-

sammsnbruok ssinsr KÜAS.

Xompsnsation unâ Compensation ist
/wsisrlsi, unâ was sis ssi, âas kommt
auk âis Ilsbtbsit oâsr Ilnsolitlisit âss sis

lisrvorkrinAknâôn lâsals an. Lis ist snt-
wsâsr Assunâ oâsr unASSunâ, Ksrsobt-
ksrtig't oâsr unAsrscbtksrti^t. In âsr psz^-

eboloxisobsn litsratur wirâ âisssr lin-
tsrssliisâ nislit ^snûAsnâ âsutlieli Asss-
lisn. Visls N6ÌA6N àa/u, jsâs kompsn-
satorisslis àstrsn^unA aïs un^ssunâ, als

Xranklisitsszimptom, aïs lroâukt inaâ-

ä^uatsr làsalbilâunA an/usslisn. Lis vsr-
allAsmsinsrn âsn mössliobsn lall âss

limon, Anâsrs spsnâsn umAsksbrt jsâsr
kompsnsatorisolisn lZsmükunF ibrsn Lei-
kali, sslisn âarin übsrbaupt âis lZsàin-

^unK msnsolilislisr lsistunA unâ Vrösss,

prsissn âsn vskskt sslilselitliin als Notor
kür zsâs lZsâsutunK. Lis vsrallAsmsinsrn
âsn (llbriAsns solilselit vsrstanâsnsn)
vall âss vsmostksnss, wsil aueti sis âsn

Ilntsrsokisâ /wissksn soktsm unâ kal-

soìism lâsal nislit ksnnsn.

Wir wollsn in àisssm /.usammsulian»'

nook sinmal auk âsn am ^.nkanA srwälin-
ten Ilntsrseliisâ von âirsktsr unâ inâi-
rsktsr Xompsnsation /urüokkommsn. Ils
liätts, untsr anâsrn Ilmstânâsn, vsmo-
stksnss auoli sinkallsn können, anAssiokts

ssinsr Lprsoìilismmun^ nislit auk âsm

kür iìin soliwsr /u bsmsistsrnâsn Vsbist
âsr lìsâs âsn às^lsisìi /u suolisn, son-

âsrn auk sinsm anâsrn Vsbist, etwa

âursli um so Arösssrs lsistunx in ir^suâ-
sinsr Wisssnssliakt oâsr sinsr A^mnasti-
sslisn Hunst. Dann liätts sr, Ilrkolli vor-
ausg'ssst/t, ssinsn vskskt auk inâirskts
Wsiss kompensiert. llompsnsationsvsr-
suolis âisssr ^.rt sinâ sskr kskannt. Oass
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auch sie nicht den Mangel als solchen

zur Grundlage haben, sondern ein Ideal,
dürfte nun ohne weiteres klar sein. Aber
das Eigentümliche ist, dass der Defekt
jetzt nicht ein Hindernis für die Verwirklichung

des Ideals zu sein scheint,
weswegen er auch gar nicht bekämpft wird.
Trotzdem muss der Mangel irgendwie als

idealwidrig empfunden werden, sonst
würde auch für die indirekte Kompensation

der Antrieb fehlen. Dieser scheinbare

Widerspruch klärt sich auf, sobald

man die Fälle genauer untersucht. Es

zeigt sich dann, dass allerdings
ursprünglich der Mangel selbst als

idealwidrig beurteilt wird, sonst fiele er

gar nicht als Mangel auf. Das ursprüngliche

Ideal ist ein solches, dem gegenüber

der Mangel ein Hindernis darstellt.
Aber nun fehlt der Mut oder die Möglichkeit,

den Mangel durch Leistung zu

beseitigen; nicht alle organischen oder
anatomischen Hemmungen und sicher nicht
eigentliche Begabungsdefekte lassen sich,
beim besten Willen, aufheben. So bleibt
nur übrig, entweder bei der Konstatierung

der « Minderwertigkeit » gegenüber
dem Ideal zu bleiben (und das ist
schmerzlich), oder dann — das Ideal
zu ändern, so dass es, wenn auch auf
Kosten mühevoller Leistung, einigermassen
realisierbar wird. Genau dieses letztere
ist der Fall, wo indirekte Kompensation
vorliegt. Wäre Demosthenes an der

Ueberwindung seines Defektes verzweifelt

(oder wäre dieser objektiv nicht
überwindbar gewesen) und hätte er sich

darum einer nichtredenden Tätigkeit mit
gleichem Eifer zugewandt, so hätte er
sein ursprüngliches Rednerideal mit
einem andern, eher zu verwirklichenden,
vertauscht.

Es besteht in solchen Fällen immer die

Gefahr, dass dann ein unechtes, durch
die Begabung nicht gerechtfertigtes Ideal
gewählt wird. Aber immer braucht dies

nicht der Fall zu sein, und es wäre durchaus

falsch zu glauben, jede indirekte
Kompensation sei ungesund oder moralisch

unbegründet. Es ist möglich, dass

Demosthenes ein guter nichtredender
Politiker geworden wäre, oder sonst ein

tüchtiger Mann, so enge sind ja die

Begabungen nicht immer, dass einer nur
eines recht werden könnte. Es ist
sogar möglich, dass, im Falle indirekter
Kompensation, gerade das ursprüngliche
Ideal falsch war, und dass der Mangel
die segensreiche Mission erfüllte, seinen

Träger von diesem falschen Ideal
abzubringen. Dies wird besonders dann der

Fall sein können, wenn der Defekt ein

eigentlicher Begabungsmangel und nicht

nur, wie bei Demosthenes, eine äusser-

liche Gehemmtheit ist. Begabungsmängel
lassen sich nicht beseitigen, und wer
sie (z. B. intellektuelle oder künstlerische

Unbegabtheiten) kompensatorisch
überwinden will, wird nicht nur keinen
wahren Erfolg haben (siehe oben Timon),
sondern er wird damit beweisen, dass

sein Ideal der Begabung unangemessen
ist. Lässt er sich durch die Unmöglichkeit

direkter Kompensation belehren, so

eröffnet sich ihm die Gelegenheit, beim
Wechsel des Ideals das Richtige zu

treffen.
So ist es z. B. Pestalozzi gegangen.

Sein Ideal war lange Zeit das des

sozialpolitischen Reformators. Beim Versuch
seiner Verwirklichung entdeckt er seine

Unzulänglichkeit, verzweifelt an deren

Ueberwindung (sie war auch nicht zu

überwinden, weil das Ideal seiner Natur
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auck sis niât don Nangel aïs solcken

sur Vrundlage kabsn, sondern sin Ideal,
dürkte nun okns weiteres klar ssin. ^ber
das vigentümlicke ist, dass dor Oekekt

jetst nickt sin Hindernis kür die Vorwirk-
lickung des Ideals su ssin scksint, wss-

wegen er auck gar nickt bekämpkt wird,
drotsdem muss der Klangel irgendwie aïs

idoalwidrig empkunden worden, sonst
würde auck kür dis indirekte Compensa-
tion dsr àtrieb keklon. visser sckein-
burs WIderspruck klärt sied auk, sobald

man dis väilo genauer untersuckt. vs
weisst sick dann, dass allerdings ur-
sprünglick dsr Nangel selbst aïs

idealwidrig beurteilt wird, sonst kisis sr

gar nickt als Nangsl auk. vas ursprüng-
licks Ideal ist sin solckes, dsm gegen-
über der Nangel sin Hindernis darstellt.
Vbsr nun ksklt der Nut oder dis lllöglick-
koit, den lllangsl durck veistung su bs-

Zeitigen; nickt alls organiscken oder ana-
tomiscken Hemmungen und sicker nickt
eigentlicke Vegabungsdekekte lassen sick,
beim besten ^Villen, aukksbsn. 80 bleibt
nur übrig, entweder bei der Xonstatis-

rung dsr « Minderwertigkeit » gegenüber
dsm Ideal su bleiben (und das ist
sckmerslick), oder dann — das Ideal
su ändern, so dass es, wenn auck auk Xo-
stsn mUkevollsr voistung, einigermassen
realisierbar wird. Venau dieses letztere
ist dsr vall, wo indirekte Kompensation
vorliegt. 'ìVâro vemostksnss an dsr

Ueberwindung seines veksktes verswei-
kelt (oder wäre dieser objektiv nickt
übsrwindbar gewesen) und kätto sr sick
darum einer nicktrsdsndsn Tätigkeit mit
glsicksm vikor Zugewandt, so kätto er
sein ursprünglickss Rodneridsal mit
einem andern, eksr su vsrwirklickendsn,
vertausckt.

vs bsstskt in solcksn källen immer die

Vekakr, dass dann sin unscktss, durck
die IZegabung nickt gorecktksrtigtes Ideal
gewäklt wird, Vbsr immer brauckt dies

nickt der vail su sein, und es wäre durck-
aus kalsck su glauben, jede indirekte
Kompensation sei ungesund oder mora-
lisck unbegründet, vs ist möglick, dass

vemostkenes ein guter nicktrsdendor vo-
litiksr geworden wäre, oder sonst ein

tücktigsr lllann, so enge sind ja die Le-

gabungen nickt immer, dass einer nur
eines reckt werden könnte, vs ist so-

gar möglick, dass, im valle indirekter
Kompensation, gerade das ursprünglicko
Ideal kalsck war, und dass dsr Nangel
die segonsrsicks Aission srküllto, seinen

Vrägor von diesem kalscken Ideal absu-

bringen, vies wird besonders dann dsr

vall sein können, wenn der Oekekt ein

eigentlicker vsgabungsmangsl und nickt
nur, wie bei vemostkenes, eins äusser-

licks Vekemmtkeit ist. Legabungsmängsl
lassen sick nickt beseitigen, und wer
sie (s. L. intellektuelle oder künstle-
riscko Vnbsgabtkeiten) kompsnsatorisck
überwinden will, wird nickt nur keinen
wakren vrkolg kaben (sieko oben vimon),
sondern sr wird damit beweisen, dass

sein Ideal der vegabung unangemessen
ist. kässt er sieb durck die vnmöglicd-
ksit direkter Llompsnsation belskrsn, so

erökknet sick ikm die Volegsnkeit, beim
^Veckssl dos Ideals das Ricktige su

trskken.

80 ist es s. v. vsstalossi gegangen.
3ein Ideal war lange Tsit das des sosial-

politisckon Rokormators. Leim Vsrsuck
seiner Vorwirklickung entdeckt er seine

Vnsulänglickkeit, versweikelt an deren

Ueberwindung (sie war auck nickt su

überwinden, weil das Ideal seiner Hatur
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unangemessen war), greift in der Not zur
schriftstellerischen Tätigkeit, die ohne

Zweifel zunächst als Versuch indirekter
Kompensation aufzufassen ist, und findet
dabei eine wesentliche Seite seines wahren,

adäquaten Ideals. — Daneben geht
freilich in Pestalozzis Laufbahn eine
andere Linie her, eine Linie direkter
kompensatorischer Anstrengung, die aber
auch ihrerseits als durchaus gerechtfertigt

zu beurteilen ist. Sie besteht in dem

weitgehend erfolgreichen Versuch, seine

infantile Eingesponnenheit (um nicht zu

sagen seinen Autismus) durch soziale

Leistung zu kompensieren, zunächst

allerdings unter dem inadäquaten politischen

Ideal, dann aber auf dem ihm

angemessenen Wege der pädagogischen
Wirksamkeit in Wort und Tat.

Wir könnten hier unsere Bemerkungen

schliessen, sofern es uns wesentlich
darum zu tun war, innerhalb der
Kompensation die gesunde und moralisch
gerechtfertigte, ja notwendige Art von allen

schiefen, ungerechtfertigten Ausgleichsversuchen

zu scheiden. Allein es wird
gut sein, noch eine Ergänzung anzufügen,

weil die bisherigen Beispiele (ausser

vielleicht der Andeutung über Pestalozzis

autistische Gebundenheit an sich

selbst) immer solche Mängel zugrunde
legten, welche in schicksalhaften, nicht
selbstverschuldeten Defekten der organischen

Funktion oder der Begabung
bestanden. Es gibt nämlich eine grosse
Zahl von Kompensationsversuchen,
welche nicht derartigen Mängeln,
sondern eigentlichen moralischen Defekten

gelten, Defekten, welche nicht ohne

eigenes moralisches Verschulden zustande

gekommen sind und noch bestehen. Es

handelt sich dann immer um gewohnheits-

mässige Nachgiebigkeit gegenüber den

Wünschen des Trieblebens. Solche

Schwäche wird von ihrem Träger natürlich

auch nur dann als Mangel empfunden,

wenn er zugleich, bewusst oder un-

bewusst, ein sittliches Ideal in sich trägt,
dem sie widersprechen. Und auch hier
wird dieses Ideal es sein, welches zu

kompensatorischer Anstrengung aufruft.
Insofern bieten diese Fälle nichts Neues.

Aber sie unterscheiden sich doch in
charakteristischer Weise von den früher
besprochenen. Dies ist noch kurz zu zeigen.

Nehmen wir den sehr häufigen Fall
sexueller Unbeherrschtheit, welche von
ihrem Träger selber als unsauber
empfunden wird. Dann ist zunächst klar,
dass hier, wie überhaupt gegenüber
moralischen Mängeln, direkte Kompensation

(d. h. Ueberwindung der Schwäche)
in jedem Fall gesund und gerechtfertigt

ist. Denn in jedem Fall ist das

Ideal, das zu solcher Kompensation
auffordert, dem Träger angemessen, sofern
es ja nichts anderes ist als das für jeden
Menschen mit moralischem Empfinden
gültige Ideal der innern Einheit mit sich

selbst (diese Einheit ist durch das

Auseinandergehen von wirklichem Verhalten
und moralischem Empfinden gestört).
Allerdings gilt das Gesagte nur, wo das

Ideal dasjenige der Beherrschtheit ist,
nicht etwa dort, wo es in asketischer
Weise die Ausmerzung der Triebe
überhaupt verlangte; denn dieses asketische

Ideal wäre unter allen Umständen
inadäquat, weil der menschlichen Natur als

solcher zuwiderlaufend. Darum ist zwar
sicher jeder Versuch, zur Herrschaft über
sich zu gelangen, als gesunde Kompensation

der vorhandenen Schwäche zu
taxieren, ebenso sicher ist aber jede kom-
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unanAsmssssn var), Arsikt in àsr llot 7ur
sckriktstsiisriseksn ?äti^ksit, àis okns

^vsilsi 7unäebst als Versnob inàirsktsr
Xompsnsation auk^ulasssn ist, unà linàst
ciabsi sins vsssntiieks Leits ssinss vak-
rsn, aääczuatsn làsais. — Daneben ^skt
krsiiiok in Dsstalo^is Daulbakn sins an-
àsrs Innis der, sins Dinis àirsktsr kom-
psnsatoriseksr VnstrsnAunA, àis absr
auek ikrsrssits ais àurekaus Asrsektksr-
tiZà 7u bsurtsiisn ist. Lis bsstskt in àsm

vsitAskenà srloiArsioksn Vsrsuek, ssins
inkantils DinAssponnsnksit (um niokt ?u

sa^sn ssinsn àtisinus) àurek so^iais

Dsistun^ 7u kompsnsisrsn, öunäekst ai-

isràinAS unter àsm inaàâyuatsn poiiti-
scksn làsai, àann absr auk àsm ikm an-

ASMSSSSNSN Ms^s àsr pâàaA0AÌseksn
Mirksamksit in Mort unà Dat.

Mir könnten kisr unsers Lsmsrkun-

Asn sokiissssn, solsrn ss uns vsssntiiek
àarum 7U tun var, innsrkaib àsr lxom-

psnsation àis Assunàs unà moraiisok xs-
rsektisrti^ts, ja notvsnài^s àt von aiisn
sekisksn, unAsrsektksrti^tsn àsAisioiis-
vsrsueksn 7u soksiàsn. Misin ss virà
xut ssin, nook sins DrAän7un^ an7ukü-

Ksn, vsii àis bisksri^sn Dsispisis (ausssr
visiisiokt àsr ^nàsutunA über Destaio?-
7is autistiseks Dsbunàsnksit an sied

ssibst) iininsr soieks NänFsi 7UArunàs

isZtsn, vsioks in sokieksaikaktsn, niekt
ssibstvsrsokuiàstsn Dsksktsn àsr orMni-
seksn Dunktion oâsr àsr lZsZabunA bs-

stanâsn. LZ xibt nämiiok sins grosse
?aki von üompsnsationsvsrsueksn,
vsieks niokt àsrartixsn Uänxsin, son-
cisrn siASntiicksn moraiisoksn Dskskten

Asitsn, Dslsktsn, vsioks niokt okns si-

Z-snss moraiisokss Vsrsokuiàsn 7ustanàs

Zskommsn sinà und nook bsstsksn. Ds

kanàsit siok àann immer um Asvoknksits-

massifs kiaokAisbiAksit ssSASnübsr äsn
Münseksn àss Irisbisbsns. Loisirs
Lokväoks virà von iiirsm Iraker natür-
üek anok nur àann ais Nan^si smpkun-

àsn, vsnn sr ^u^isiek, bsvusst oàsr un-

bsvusst, sin sittiiokss làsai in siok träxt,
àsm sis viàsrsprsoksn. Ilnà auok kisr
rvirà àissss làsai ss ssin, ^àirss ^u

i<ompsnsatorisoiisr àstrsnAunA aukrukt.

Insoksrn bistsn àisss k'äiis niekts Ilsuss.
^.bsr sis untsrseksiàsn sied âooir in vira-

raktsristisoksr Msiss von àsn krüdsr ds-

sprooksnsn. Oiss ist noeir àr^ ?u ^siASn.

Ilsirmsn rvir àsn ssirr iräuÜAkn ?aii
ssxusiisr Ilnbsirsrrsoiitiisit, vsioks von
ikrsm ?räAsr ssibsr ais unsaudsr smx»-

kunàsn virà. Dann ist öunäoiist kiar,
àass iiisr, vis übsrkaupt Aö^snübsr mo-
ralisvirsn NänAsin, àirsi^to Xompsn-
sation (à. k. IIsbsrvinàunA àsr Lokvâàs)
in js à s m ?aii Kssunà unâ xsrsoirtksr-

tixt ist. Osnn in jsàsm k'aii ist àas

làsai, àas 2u soisksr Compensation auk-

loràsrt, àsm 1rä-?sr anxsmssssn, soksrn

ss ja nioirts anâsrss ist ais àas lür jsàsn
Nsnsoirsn mit moraiiseksm ûmplinàsn
Aüiti^s làsai àsr innern liinksit mit sisir

ssibst (àisss liinksit ist àurek àas às-
sinanàsrsssirsn von virklisiism Vsriiaitsn
uuà moraiisoksm Lmpkinàsn Asstört). ^i-
isràinAS Aiit àas (lssaxts nur, vo àas

làsai àasjsniAô àsr Lsksrrsektiisit ist,
niokt stva àort, vo es in aàetissirsr
Msiss àis àsmsr^unA àsr Irisbs übsr-

baupt vsrianKts; àsnn àissss aàstisods
làsai värs untsr aiisn llmstânâsn inaâ-

äczuat, vsii àsr msnsobiioben llatur ais

soicksr ^uviàsriauksnà. Darum ist 2var
sieksr jsàsr Vsrsusk, ?ur Ilsrrsebalt übsr
sieb mi xsianAsn, ais ^ssunàs I^ompsn-
sation àsr vorbanâsnsn Lsbväsbs 7.u ta-

xisrsn, sbsnso sieksr ist absr jsàs kom-
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pensatorische Anstrengung mit asketischer

Tendenz ungesund und ungerechtfertigt.

Und ferner ist, wo moralische
Mängel vorliegen, indirekte
Kompensation nicht nur möglicherweise,
sondern sicher jedesmal prinzipiell ungesund

und unberechtigt. Denn indirekte
Kompensation hiesse hier ein Versuch,
durch Leistung auf einem andern Gebiet
als dem der Bekämpfung des Fehlers den

Ausgleich herzustellen. Der Fehler bliebe
dabei bestehen, dafür würden z. B. sportlich

oder auf intellektuellem Gebiet

gewaltige Anstrengungen gemacht, die
verlorene Selbstachtung wieder zu gewinnen.

Man sieht sofort, dass dies nicht
stimmen kann. Es wird hier ein anderes

(sportliches, intellektuelles) Ideal aufgestellt,

weil die Realisation des eigentlichen

Ideals (der moralischen, z. B.

sexuellen Beherrschtheit) zu schwer
erscheint. Aber dieses andere Ideal, möchte

es auch im übrigen dem Individuum
nicht unangemessen sein, könnte doch
nie in Wahrheit jenes erste Ideal
ersetzen; dieses m ü s s t e bestehen bleiben,

und damit wäre der Erfolg der kom¬

pensatorischen Anstrengung, auch wenn
er sich einstellte, doch nicht derjenige,
welcher zur innern Befriedigung führte,
nämlich zur Wiederherstellung der

Selbstachtung und des Gefühls der
Sauberkeit. — Immerhin ist dazu einschränkend

zu sagen, dass jede Leistung,
sofern sie nur nicht einem gänzlich
falschen (inadäquaten) Ideale gilt, im
Grunde eine moralische Leistung ist. So

dass auch indirekte Kompensationen
hier, wo moralische Schwäche zugrunde
liegt, unter Umständen (eben je mehr
sie angemessenen und echten Idealen
gelten) mehr oder weniger zum Abbau jenes
Gefühls der moralischen Minderwertigkeit

beitragen können, obschon sie den

eigentlichen Fehler nicht erreichen. Und
endlich ist zu sagen, dass ernsthafte
Anstrengungen indirekter Art vielleicht,
auf dem Wege immer grösserer
Selbstüberwindung überhaupt, es ermöglicht,
dass nun auch der eigentliche Fehler neu
und tapferer in Angriff genommen wird;
dann wendet sich die indirekte Kompensation

in die direkte zurück, und damit
ist auf Umwegen der rechte Weg
gefunden.
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pensatoriseks ^nstrsnssunss mit asketi-
scksr lenden? unssssund und unsssrsckt-
kertisst.

lind ksrner ist, wo moraliscks
Nänssel vorlissssn, indirekte Rom-

pensation niât nur mösslickerweiss, son-
c'ern sicker jedesmal principiell unsss-
sund unci unberecktisst. Denn indirekte
Rompensation kissse kier ein Versuck,
durck Rsistunss ant einem andern Llebiet
.als dem der Rskämpkunss des Reklsrs den

^usssleick dercustsllen. vor Rsklsr klieke
dakei kesteken, dakür würden L. sport-
lick oder ant intellektuellem dskist sse-

vvaltisso ^.nstrenssunsssn sssmaekt, die vor-
lorsne Lsldstaektunss wieder cu ssowin-

nsn. Nan siskt sokort, dass dies nickt
stimmen kann. Rs wird kier ein anderes

(sportlickss, intellektuelles) Ideal auksse-

stellt, veil die Realisation des eisssnt-

lieksn Ideals (der moraliscksn, 2. R. se-

xusllsn Leksrrscktksit) cu sckwsr er-
sckeint. Vber «iiesss andere Ideal, möckte
es auck im übrigen dem Individuum
nickt unansssmsssen sein, könnte dock
nie in tVakrkeit jenes erste Ideal er-

setzen; dieses müsste kesteksn Klei-

ken, und damit wäre der Rrkolss der kom-

pensatoriscken Vnstrenssunss, auck wenn
er sick einstellte, dock nickt derjenige,
wslcksr 7.er innern Lskrisdissunss kllkrte,
nämlick cur Wisderkerstellunss der

Lsldstaektunss und des Rskükls der Lau-
kerkeit. — Immsrkin ist dacu sinsckrän-
kend cu sasssn, dass jede Rsistunss, so-
kern sie nur nickt einem ssäncliek kal-

seksn (inadäquaten) Ideals ssilt, im
Rrunds sine moraliscks Rsistunss ist. 80

dass auck indirekte Rompsnsationsn
kier, wo moraliscks Lckwäcks cussrunde

liesst, unter Umständen (sksn je mekr
sie ansssmesssnen und eckten Idealen sssl-

ten) mekr oder wenisser cum ^.bkau jenes
Rskükls der moraliscksn Nindsrwsrtiss-
keit beitrasssn können, oksckon sie den

eisssntlicken Rskler nickt srrsicken. Und
endlick ist cu sasssn, dass ernstkakts
àstrsnssunsssn indirekter àt vielleickt,
auk dem 'VVssss immer ssrösserer Lelkst-

überwindunss üksrkanpt, es ermösslickt,
dass nun auck der sisssntlicks Reklsr neu
und tapkerer in ^nssrikk sssnommen wird:
dann wendet sick die indirekte Rompen-
sation in die direkte Zurück, und damit
ist auk Ilmwssssn der reckte IVess sse-

künden.
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